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ıhn Charles und‘ P. Perbal (). M. 1 theologisc. und uch mM1SS10NS-
propagandistisch mıiıt e vertreien, nıcht folgerichtig durchgeführt da
miıicht klar unterschieden wIrd Gattung- und Artbegriff: „Mission" qals dıe
allgemeine Heilssendung und Heilsvermittlung alle Menschen Mtth. 18)
und ‚„‚Missıion" als dıe spezifische Heılsarbeiıt und Heilsvermittlung ın Gründung
der Kirche unter Nichtchristen. Als weıteren Artbegriff könnte INa  a „Mission”
verstehen als Heilsvermittlung ıIn Wiederherstellung der Kıirche unter nıcht-
katholischen Christen (eTrade uch in volkstümlichen Schriften ist die are
Scheidung dieser Begriıffe empfehlenswert, da sıch viele Einwände SC dıe
Heidenmission Nur VOoO dieser Unterscheidung her befriedigend lösen lassen.
Dem grundlegenden Abschnıiıtt olg eın summMmarıscher Abriß der Missions-
geschichte VOoO Pfingstfest bis ZU Weltkrieg 34—71), leider nıcht Ireı Vo
manchen ehlern. Die ZıiTern für 1700 sınd eıls uübertrieben hoch (53) und
.die für 1800 STIar unterschätzt (57) China zahlte 1700 keine Miıllıon,
sondern 1U 300 000 Christen. uch Hınterindien hat keine Mıllıon gehabt,

DIie 000 chrıstlichen‚ebensowen1g Indiıen keine zweleiınhalb Mılhonen.
Indianer 1800 gelten doch wohl u  — füur die Gebiete, ın denen damals
In Lateinamerıka noch „Miıssıonsarbeit" geleistet wurde, nNnıC. für Sanz
'Lateinamerika, sınd Iso nicht qls armselige esie der Millionenbekehrungen
früherer Zeiten bewerten. Von sonstigen Versehen sel]len einıge genannt:
Vasco da (ama entdeckte nicht 1486 den Weg nach Indien, sondern TSst{
497/98 (46) Nıcht Gook, sondern Magelhaens veranstaltete 250 TEe
fruher schon die ersie W eltumsegelung (47) Die Demarkationslinie
lexanders V1 stammt nicht VO  - 1503 (47), sondern VO 1493 VOoO
Rhodes STIar. NIC. 1627, dem Jahr seiner Landung 1in Tonking (50), SONdern
1660. Shinto ist keine Persönlichkeit wıe Buddha, sondern eın Sachname (51),
aäahnlıch w1€e I1slam Anchieta STIAaT. nıicht 1549 sondern 1597 (53) Die
Jesuijten kamen N1C. Tst 1675 die kanadıschen een (53), sondern hatten
dort schon 1634 feste Stationen. Der Opiumkrieg endete 1842, NIC. 1860 (62)Die Arbeıt der Jesuiten In Niederländisch-Indien beschränkte siıch bis 1900
nıcht quf ava (64), sondern TST seıt 1919, qals Gelebes andere überging.Bıs 1903 hatten sıe Stationen qauf Sumatra, anka, Flores, Gelebes, Borneo.
In Brasılien begannen die Jesuılten schon 18548 mıt Indianermissionen (68)und miıt der Negermi1ssion In den Vereinigten Staaten 1863 (69) Gut ist der
folgende Abschnitt uber die M1iss1ionsperiode 14— 1 besonders der
heutige Stand der W eltmissıon gezeigt wıird (72—102). Unter dem wenıgglücklichen 'Tıtel „De strıjt vVvan het Godsrijk mel de dujvelsche machten‘‘
werden kurz die Gegner der katholischen Missi:onsarbeit behandelt 103—111).Die Verfasser wollten sicher In der protestantischen 1ssion keine „duıvelsche
machte“ sehen, Ww1e s1ıe Ja ausdrucklich versichern, bedauerlich und
verhängnisvoll der Zwiespalt der Christenheit uch für die Mıssionsarbeit
ist und sehr Satan Schuld dıiıesem Zwiespalt Täg uch In den heid-
nıschen Relıgıionen sollte Inan nıcht 198808 ämonie sehen, WIe heute ıIn
einigen evangelıschen VoO der dialektischen Theologie her beeinflußten
Missionskreisen Mode ist. Abschließend werden die Hauptanliegen der
W eltmission wirkungsvoll zusammengefaßt als „Menschensorge für Gottes-reich‘“‘ (112—126). Als (janzes ist die Schrift eiINn sehr brauchbares Missions-
buch iUrs olk tto
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Neben seinem großen Übersetzungswerk, das uNns in eutscher Sprache

dCıe kirchlichen Tagzeıten des byzantinıschen Breviers darbietet, aßt 1U  —
Kıliıan Kırchhofft () I“ „Hymnen der Ostkirche‘‘ In kleinerem Umfange

deutsch erscheinen. Die eindrucksvollen Totenhymnen sınd bereıts verbreitet;
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jetz lıegen uns dıe Dreifaltigkeits- und Marıen hymnen VOT. Kılıan
Kırchhoffs Meisterscha In der Übertragungskunst ist anerkannt. In den VOI-

Gerade dasliegenden andchen euchte' S1e In ungebrochener Ta quftf.
„hymnısche" des griechıschen Orıginals der ktoechos cheınt un treffilich
gestaltet SEIN. Der Übersetzer u  T: INn eigenen Eıinleıtungen sowochl In den
G als In die Form der Gesänge ein. Und seine Geleitworte sınd selbst schon
E  en VoO  - dem Enthusiasmus der folgenden ymnen Diıeser Enthusiasmus
ıst ber nıcht als krıtiklose Überhebung ostkırchlicher G(Gebetsweise VOI-
stehen, sondern als begeisterter EFınsatz für jenen kunstlerisch beschwingten
Realısmus der chrıstlichen Überzeugung, WIe VOoO  v der unselıgen Irennung
des Ostens VO Westen lebendig WÄAarT. Man muß sich das gegenwärtig halten,

NıC. INn die Gefahr anachroniıstischer Vorschiebung n allen. Eıne unbe-
sehene Idealisierung des heutigen ustandes der ostkirchlichen Frömmigkeit
1eg hlıer weiıt ab Aber, ıst die Entdeckung un Darbietung frühen, geme1ln-

theologıschen un: relig1ös erlehten utes nıcht ıne bedeutsame
Leistung? Wır sind dem Übersetzer dafuüur VO Herzen dankbar. Es ist 1n
hervorragender Beıtrag ZUu  d geistigen Jnıonsbereitung.

Und daruber hınaus biıeten uns dıe Hymnen eine wertvolle relıg1öse
Bereicherung. Das gılt VO  — em VO  b den Dreıifaltigkeitshymnen. Sıe sınd

wenig WI1€e die ubrıge byzantınısche Hymnık ıne bloß In poetische Form
gebrachte Theologıe. Gewiß werden ihre notwendigen begrifflichen Elemente
klar ınd voll gefaßt, O: die antıhäretischen Dogmatisierungen Tretien mıiıt
deutlicher etonung hervor; ber dıe kunstlerische Gestaltung der Anbetung
der Bıtte beruht doch eizten es auf der geistigen Schau, die der lebendige
Glaube das christliche Grunddogma dem SanNnzen Menschen vermittelt
er ist diese Poesıie nicht absira. sondern ONM uübernatürliıchem Leben
durchglüht. Der Dichter der Dreifaltigkeitskanones, Bischof etrophanes On

Smyrna (9 Jahrhundert) verstand C lebendiges Christentum ıIn seinen
HAymnen formen un dadurch uch wıeder wecken. nd das In der
Zeıt des Photios, der Tocken schulmäßige Betrieh der yzantınıschen
Theologıie bereıts weıthin In eigenwillige Erstarrun versunken war! Uns
abendländischen Christen mussen diese Dreifaltigkeitshymnen besonders kost-
bar werden, weıl WIT ihnen jedenfalls In dieser Fülle kaum etwas
die eıte tellen en

Der regelmäßige SC jeder Ode der Dreifaltigkeitskanones ist e1in
Theotokıon Dreifaltigkeit und Gottesmutter gehören hıer zusammen! Eıne
tiefe theologische und poetische Schau! Auch In den Marıenhymnen der Vel-
schiedenen byzantınischen Marıiologen klingt dıeser Zusammenhang wieder
und wıeder auf. Er ist 115 Abendländern gew1 nıiıcht TEeIMN: aber In olcher
Eıindringlichkeit un Tiefe sınd WIT doch nıcht gewohnt, ıhn dichterisch
vernehmen. Es ist überhaupt eiwas W undersames, die byzantinısche Mariologie
mitzubeten, ja mıtzusingen. Man stellt sıch dabei unwıllkürlich ıne heilige
one der Gottesmutter VOÖT, w1e Ss1e rhaben und doch milde den Beschauer
anblickt, ihm das Jesuskınd entgegenhaltend, das göttliche Hoheıit und mensch-
10 Kleinheit wesentlich in sıich eint. Nıchts Sußliches ıst hiıer Zzu sehen,
hören. Dıie ajestät des dreifaltigen Gottes trahlt Hrc das Mütterlich-
Mensc.  1C. Wır dürfen und sollen den Glanz auffangen; denn Marıa hat den
Gottmenschen für uls geboren Das theozentrische, bzw. christozentrische
Moment schlägt ubera VOTL. Also, typisch chrıstliche Marıenverehrung!
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Liturgien verpflanzt INnan nicht: Der sSsten dem sten och kann diese

feınsinnN1ıge Blütenlese AUS chrıistlicher römmigkeit des orgenlandes das
Beten der ganzen Kırche bereichern. Es kann daruber hinaus einem tıef
innerlichen Zusammenleben 1m Sinne der Una Sancta werden. Denn nıcht
bloß dıe Unierten, uübhber deren Bestand einfuhrend knapp berichtet wiırd, beten


